


u —AÊννα“ an  a gddaa
ü—ü—  2du es J  a cIs t

L J W. Jitk
DD

ti. J
J

J 32 44
ie0nllü

2

gent

J S—J

——æ—

CAMS
2

Au 2

7

8 to5ue W K
S

9 ;3u*
6

d
J



wahre Trachten
nach dem

ReichecGttts
J

am Feſt Srinitatis

J einer Chriſtlichen Gemeinde
auf dem

Goch-Graflichen Fchloſſe
Schonberg

vorgeſtellet,

und auf beſondere Veranlaſſung ſchrifftlich
verfaſſet
J von

Johann Rudolpff Pagenſtecher,
Pfarrer zu Gronau.

—b
Gedruckt im Jahr 1746.





Jnhalt der Predigt.
Exordium erklahret kurtzlich die Worte JESU, Lue. 13.

v. 24.Propoſitio: Das wahre Trachten nach dem Reiche GOt—

II

Was daſfelbe erfordere, nemlich nach dem Exempel
Nicodemi

N Die Erkenntniß und Verleugnung des bisheri—
gen falſchen Trachtens.

2) Ein grundliches Verlangen nach der Seelen
Heyl.

3) Ein inniges Drangen zu JEſu.
M Ein ſorgfaltiges Forſchen nach dem rechten We

ge der Seligkeit.
5) Einen wahren Ernſt, die Ordnung des Heyls an

ſich zu erfahren.6) Muth und Reolichkeit in Uberwindung der Hin—

derniſſe durch Chriſti Krafft.
Was uns dazu bewegen ſolle.
1. Der Schade bey dem falſchen Trachten. Wel—

cher gezeiget wird
a) insgemein.
b, Beſonders in Anſehung der ſichern und knech

tiſchen Gemuther.
2. Die Vortheile bey dem wahren Trachten. Da—

bey mano einer beſonhern Treue des Hehlander ge—

nieſſet,

Aa b) an



4 Das wahre Trachten
v) annoch hier zum Reiche der Gnaden gewiß ge

langet.
c) Jn der Ewigkeit erquicket und geeronet

wird.
Applicatio faſſet in ſich:

J. Eine allgemeine Ermahnung zur rechten Wahrneh9 mung dieſes Wortes.
ĩ I. Eine beſondere Ermunterung.21 1. an die, welche gar nicht nach dem Reiche GOt

tes getrachtet.
a. An die, welche es vielleicht nicht auf die rechte

Art gethan.
3) An die, welche bey dieſem Worte fuhlloß blei

ben.H An die, ſo ſich dadurch erwecken laſſen.
5) An die, welche in GOttes Reich eingedrungen

ſind.

f rer GOtt aller Gnaden, welcher nicht
2 will, daß jemand verlohren werde, ſon

S

dern daß ſich jederman bekevre, und lebe, er
wecke uns alle zur innitten Sorgfalt fur un
ſer ewiges Heyl. Er ſelbſt laſſe es uns dahin
gelintten, daß wir das Ende des Glaubens
der Seelen Seligkeit davon bringen um JS
Su willen, Amen!?

Eingang.
 Jnget darnach, daß ihr durch die en

So
ge Pforte eingehet. Denn viele wer
den, das ſage ich euch, darnach trach

I ten, wie ſie hinein kommen, und werdens nicht
thun konnen. Dieſes, Geliebte! iſt die bedenck

J liche



nach dem Reiche GOttes.

liche Antwort, welche der HErr JES
die Frage ertheilete: Ob er denn woh
daß wenige ſelig wurden, Luc. 13. v. 24.
beantwortet der Heyland dieſe Frage a
er eines theils allein Vorwitz vorbeu
dern theils uns zum tiefen Nachdencken

nauen Selbſt-Prufuna, und zum gr
Ernſt in dem gantzen Wercke unſerer
erwecket. Ringet darnach, ſpricht E
Abſicht, daß ihr durch die enge Pforte

Die Pforte, von welcher ChHriſt
iſt nichts anders als dieſelbiae Ordnung
cher ein Sunder zum Reiche GOttes
und alſo mit einem Worte der Glaub
ſum, und die damit verknupfte neu Ge
GOTT. Ob nun gleich dieſe Pfor
weit genug zum Leben iſt; ſo mag ſie den
eine enge Pforte heiſſen, in ſo ferne
Sunde ſo wohl als eigene Gerechtigke
ſelben ablegen, nichts davon wiſſentlicl
durch nehmen, und nicht anders als
lem Gedruange hindurch kommen kan.

Es iſt denn aber freylich nicht ge
enge Pforte zu beſchreiben, davon zu
zu horen; wobey es ſonſt die betrogene
io gerne bewenden laſſen; ſondern dar
es an, daß man durch dieſe enge Pfor
das int, daß man alles dasjenige nach
in ſich ſelbſt erfahre und ausube, wa
nung des Heyls erfordert. Und alsd
es einen groſſen Kampf, ein gewaltig

A 3



4 Das wahre Trachten
brechen, und alſo ein rechtes Ringen. Dar
um heiſſet es: Ringet darnach, daß ihr durch die
enge Pforte eingehet.

Zu dieſer wichtigen Ermahnung ſetzet nun
der Heyland eine gar bedenckliche Warnung hin
zu: denn viele werden, das ſage ich euch, dar
nach trachten, wie ſie hinein gehen, und werden
es nicht thun konnen. O ſolten uns nicht die
ſe Worte ſorgfaltig machen, und zum Nachſin
nen bringen! Der HErr JEſus ſpricht darin
die Seliakeit ab ſolchen Leuten, die ſie nicht
nur wunſchen, ſondern gar darnach trachten.
Er ſpricht die Seligkeit ab nicht nur einigen, ſon
dern vielen, die darnach trachten; und damit man
um ſo viel eigentlicher darauf mercke, ſo heiſſet
es mitten in der Rede gar uberaus nachdruck
lich und betrachtlich: Das ſage ich euch.

Zwar was GOtt betrifft, ſo verſichert uns
ſein wahrhafftiges Wort, daßEr gerne allen helf
fen wolle, und es gewiß einer jeden Seele, die
um ihr Heyl ernſtlich bekummert iſt, werde ge—
lingen laſſen. Jn denen Menſchen ſelbſt aber
und in der Art ihres Trachtens nach dem Rei
che GOttes lieget die Schuld, wenn daſſelbe
fruchtloß und vergeblich bleibet. Sie wollen in
GOttes Reich, aber nicht durch die enge Pforte
eingehen, ſie trachten, aber ſie ringen nicht
darnach.

Damit nun nicht auch manchem unter uns
zu ſeinem ewigen Schaden das begegne, was der
HErr JEſus gleichwohl von vielen mit Betrub

niß



nach dem Reiche GOttes. 7
niß bezeuget hat; ſo wollen wir dieſermalen die
Betrachtung des Evangelii dahin lencken, daß
wir uns daraus zum wahren Trachten nach dem
Reiche GOttes erwecken und anweiſen. Laſſet
uns aber zuvor den HErrn unſern GOtt um ſein
Licht, Gnade und Segen zu dieſem Vorhaben
hertzlich anruffen 2c. 2c.

Tert
Johan. 3. Vers 1219.

ſ(&s war aber ein Menſch unter den Pha
riſuaern, mit Namen Nicodemus, ein

Oberſter unter den Juden, der kam zu
JEſu bey der Nacht, und ſprach zu ihm:
Meiſter, wir wiſſen, daß du biſt ein Leh
rer von GOtt kommen, denn niemand kan
die Zeichen thun, die du thuſt, es ſey denn
GOtt mit ihm. JEſus antwortet, und
ſprach zu ihm: Warlich, warlich, ich ſa
ge dir, es ſey denn, daß jemand von neuem
geboren werde, kan er das Reich GOttes
nicht ſehen. Nicodemus ſpricht zu ihm:
Wie kan ein Menſch geboren werden, wenn
er alt iſt? Kan er auch wiederum in ſei
ner Mutter Leib gehen, und geboren wer
den? JEſus autwortet: Warlich, war

A4 lich,



8 Das wahre Trachten
lich, ich ſuge dir, es ſey denn, daß jemand
geboren werde aus dem Waſſer und Geiſt,
ſo kan er nicht in das Reich EOttes kom
men. Was vom Fleiſch geboren wird,
das iſt Fleiſch, und was vom Geiſt gebo
ren wird, das iſt Geiſt. Laß dichs nicht
wundern, daß ich dir geſagt habe, ihr muſ
ſet von neuen geboren werden. Der Wind
blaſet, wo er will, und du horeſt ſein
Sauſen wohl, aber du weiſt nicht, von
wannen er kommt, und wohin er fahret.
Alſo iſt ein jeglicher, der aus dem Geiſt
geboren iſt. Nicodemus antwortet, und
ſprach zu ihm: Wie mag ſolches zuge
hen? JESUsS antwortet, und ſprach zu
ihm: Biſt du ein Meiſter in Jſrael, und
weiſſeſt das nicht? Warlich, warlich, ich
ſage dir: Wir reden, das wir wiſſen, und
zeugen, das wir geſehen haben, und ihr
nehmet unſer Zeugniß nicht an. Glaubet
ihr nicht, wenn ich euch von irrdiſchen Din
gen ſage, wie wurdet ihr glauben, wenn
ich euch von himmliſchen ſagen würde.
Und niemand fahret gen Himmel, denn
der voni Himmel hernieder kommen iſt,
nemlich, des Menſchen Sohn, der im Him
iel iſt. Und wie Moſes in der Wuſten ei

ne



ne Schlange erhohet hat, alſo muß des
Meunſchen Sohn erhohet werden, auf daß
alle, die an ihn glauben, nicht verloren
werden, ſondern das ewige Leben haben.

Aus dieſem Evangelio wollen wir einfaltig be
hertzigen:

Das wahre Trachten nach dem
Reiche GOttes;

J. Was daſſelbige erfordere.
II. Was uns dazu bewegen ſoll.

Erſter Theil.
a venn wir dann jetzo von dem wahren TrachS, ſo nehmen wir daſſelbe gegenwartig nicht

D ten nach dem Reiche GOTTES handeln

in dem weitlauffigſten Sinne; ſondern wir be
mercken davon nur dasjenige, worzu das Exem
pel Nicodemi und die demſelben von Chriſto gege
bene Anweiſung uns Gelegenheit giebet. Sol—
chemnach erfordert das wahre Trachten nach dem

Reiche GOttes:
1) Die Erkenntniß und Verleugnung

des bisherigen falſchen und unzulanglichen
Trachtens nach demſelben. Vielleicht hatte

Ap Ni

nach dem Reiche GOites. 9



10 Das wahre Trachten
Nicodemus vor ſeiner Bekehrung nach dem Rei—
che GOttes auf die Art getrachtet, als es bey de
nen Pharilaern, von deren Secte er war, zu ge
ſchehen pflegte. Die Beſten nemlich von dieſer
Gattung ſucheten ihre Seligkeit, theils durch eine
genaue Beobachtung des auſſeren judiſchen Got—
tesdienſtes, theils durch eine ſtrenge Ausubung
deſſen, was der Buchſtabe des Geſetzes erfordert,
zu erlangen. Sie enthielten ſich gar ſorgfal—
faltig derer groben Laſter, befliſſen ſich einer ſon
derbaren Gerechtigkeit in ihrem Wandel, und
vermeyneten dann eben darin ihren Antheil zum
Reiche GO TTES zu grunden. Ware nun
Nicodemus in ſolchem Wahn gleichfals geblie
ben, ſo wurde er nimmermehr weder zum Rei
che GOTTES noch zum wahren Trachten nach
demſelben gekommen ſeyn. Darum muſte der
heilige Geiſt dieſes ſein Trachten ihm als unzu
langlich zu erkennen geben, die Ruhe und Zufrie
denheit, welche er etwa ſonſt darinnen geiuchet,
hinweg nehmen, und der HERR JESüS
mit beſonderm Nachdruck ihn davon ab und auf
gantz etwas anderes hinweißen.

Bis auf dieſe Stunde iſt leyder nichts ge
wohnlicher, als daß der groſſeſte Haufe derer ſo
genannten Chriſten auf eine gantz verkehrte Art
nach dem Reiche GOttes trachtet. Viele ſehen
es wohl, daß ſie die Schein-Guter, mit welchen
ſie ſonſt gerne in dieſem Leben zufrieden ſind, durch
den Tod verlichren muſſen. Sie haben darbey

eine



nach dem Reiche GOitre. 11
eine naturliche Uberzeugung von einer ſeligen und
unſeligen Ewigkeit, und darum wolten ſie gerne
dieſer entgebhen, und jene erlangen. Sneil albereinem naturlichen Menſchen die gottliche Ord—

nung des Heyls unbekannt, auch denen mehre—
ſten bey allen Zeugniſſen davon, gar zu fremde
und verhaſſet bleibet; ſo ſuchen ſie ihren Zwerk
auf eine ſolche Weiſe zu erhalten, welche der
Blindheit ihres Verſtandes und den boſen Nei—
gungen des Hertzens am gemaſſeſten iſt. Sie
beobachten die auſſern Ubungen des Chriſten
thums, vermeiden das boſe, und befleißigen ſich
des guten, ſo viel und weit es ihnen ihr verdorbe—
ner Wille zulaſſet. Wird dann dabey ihr Ge—
wiſſen einmal aufgewecket, ſo ſuchen ſie es durch
GOttes-dienſtliche Verrichtungen und ſelbſt er—
wehlte Wercke wiederum zu ſtillen. Jnzwiſchen
laſſen ſie es nicht in dem Grunde auswaſchen und
heilen, und darum halten ſie die empfundene
Wahrheit immer heimlich in Ungerechtigkeit und
Falſchheiten auf. So iſt das Trachten derer meh
reſten nach dem Reiche GOttes beſchaffen.

Wer ſiehet aber nicht, wie nothig es ſey,
wann es zu etwas rechtſchaffenen kommen ſoll, daß
ſolches vermeynete Trachten einem zuvor als un
zulanglich und verwerflich aufgedecket, verleitet
und dieſes eigene BauWerck gantzlich umgeriſ—
ſen werde? Das iſt die erſte Sprache einer
wahrhafftig ergriffenen Seele, was Jerem. 3.

v. 25.



12 Das wahre Trachten
v. 25. ſtehet. Darauf wir uns verlieſſen, das
iſt uns jetzt eitel Schande, und deſſen wir uns
troſteten, deß muſſen wir uns ſchamen.

Es findet ſich aber bey dem wahren Trachten
nach dem Reiche GOttes ferner. Zweytens
ein tzrundliches Verlantten nach dem Seyl
und der Errettung ſeiner weele. Es hatte ja Ni22

codemus das, was die Welt wunſchet, in ei
nem beſonderen Grad. Es fehlete ihm als ei
nem Oberſten unter den Juden weder am Anſe
hen noch an Reichthum; aber ſein Hertz ſuchete
und fand darin keine Ruhe; ſein Sehnen gieng
auf gantz etwas anders, nemlich aut das ſelig
werden. Dahin wurde alles gerichtet, was JE
ſus mit ihm und er mit JEſu redete, weil dieſe
Sache ſein gantzes Hertz, ſeinen gantzen Sinn
eingenommen hatte.

Fanget man nun an mit Nicodemo wahr
hafftig nach dem Reiche GOttes zu trachten, ſo
wird es einem eben alſo zu Muthe ſeyn. Da
fuhlet man ſeinen elenden Zuſtand auſſer GOtt
und ſeiner Gnade; darum winſelt man und ſeh
net ſich, davon frey zu werden. Man kan kei
ne Ruhe, kein Labſal, keinen Geſchmack mehr
finden in den Schein-Gutern dieſer Welt:;
darum ſuchet man etwas beſſers. Man trauet
es dem Worte GOttes zu, daß mans wahr
hafftig gut bey JESU haben konne und ſolle,
darum hungert und verlanget man, daß es ei
nem ſo werden moge. Das iſt einem nun, nach
Luc. 10. v. 42, das eine Nothwendige, das gu

te/



nach dem Reiche GOttes. 13
te, das beſte Theil, welches man von gantzem
Hertzen erwehlet.

Es iſt demnach dieſes grundliche Verlan
gen nach der Seelen Heyl gantz etwas anders
als dieſes, wenn ein Unbekehrter zuweilen an
die Seeligkeit gedencket, da er etwan durchs
Wort, durch Kranckheiten, oder andere Ver—
anlaſſungen daran erinnert wird. Gantz etwas
anderes iſt dieſes grundliche Verlangen, als
ein kaltſinniges, uberhin gehendes, gleichgel—
tendes Wunſchen, nach dieſem Leben auch ein
mal in dem Himmel, und alsdenn ſelig zu
ſeyn. Aus jetztbeſchriebenen grundlichem Verlan

gen nach der Seelen Heyl entſtehet bey dem
wahren Trachten nach dem Reiche GOTTES
Drittens: Ein inniges Drangen zu JeSU.
Nicodemus wurde noch bey der Nacht zum
HErrn JESu hingetrieben, um mit demſſel
ben von der ihm am Hertzen liegenden Sache
ſich zu beſprechen. Auch hier muſte der Aus
ſpruch Chriſti eintreffen: Alles, was mir mein
Vater giebet, das kommet zu mir, Johan. 6.

v. 37.So bald nemlich der GnadenZug ans
Hertz kommt, ſo krieget man gleich damit einen
ghinck und Trieb zum Hehlande hin. Man
kommt da weinend und bethend zu JESU nach
Jerem. 31. v. 9. das Sehnen und Seufzen
nach ihm iſt einem gantz etwas ungezwungenes,
und das auſſerliche mundliche Gebeth wird als

dann



14 Das wahre Trachten
dann im eigentlichſten Sinne ein Geſprach der
Seelen mit JEShu, eine Ausſchuttung des
Hertzens vor ihm. Der gantze Seelen-Zuſtand,
das allgemeine und beſondere Verderben, die
verboraenſte und heimlichſten Gebrechen werden
alsdann dem Heylande geklaget, und ihme zum
Erbarmen dargeleget.

Noch weiter gehoret zum wahren Trachten
nach dem Reiche GOttes Viertens: Ein ſorg
faltiges Forſchen nach dem rechten Wege der
Selitgkeit. Cben in dieſer Abſicht, jolchen
Weg des Heyls zu lernen, kam Nicodemus zu
dem Lehrer, von welchem er uberzeuget war,
daß derſelbe von GOTT kommen, und dieier
auf eine beſondere Art mit ihm ſey. Er mochte
ja zwar, als ein Pharifaer, ſchon vorhin ſehr
vieles in dem Worte GOttes geleſen und gefor
ſchet haben. Vielleicht aber hat er ſeiner Mey
nung nach wichtigere Dinge darin aufgeiuchet,
und dieſes, wie man ſelig werden mune, als
etwas bekanntes zum voraus geſetzet. Jetzo aber
laſſet er alles andere fahren, und begehret nur
dieſes einzige zu wiſſen, wie ſeine Seele moge
errettet, und ſein Gewiſſen befriediget werden.
Nun wurde aus einem groſſen Meiſter in Jſrael
ein Kind, ein Anfanger, der die erſten Buch
ſtaben in der Schule des HErrn JEſu zu lernen
begehrete.

Wir finden dergleichen Exempel mehr in
der heiligen Schrifft, daß ſo bald Seelen durchs
Worrt ſich recht haben aufwecken laſſen, ſie gar

be



nach dem Reiche GOttes. 15
begierig nach einem weitern Unterricht gefraget,
und denſelben willig angenommen haben. Wir
iehen es an denen geruhreten Zuhorern Petri,
Apoſtel-Geſch. 2. v. 37 an dem eragriffenen
Saulo, C.9. v.s. an dem erſchrockenen Kercker—
Meiſter, Cap. 16. v. zo. und beſonders an dem
ſo hertzlich ſeiner Seligkeit wegen ſich bekum—
mernden Cornelio, Cap. 1o. Aus welchen Exem—
peln dann erhellet, daß ſo bald ein Ernſt aus
der Sache unſerer Seligkeit wird, ſo bald wird
es auch ein rechter Ernſt aus dem Forſchen nach
dem Wege des Heyls in und aus dem untrieg—
lichen Worte GOttes. Da gehet man in ſol—
cher Abſicht gerne und recht angelegentlich da—
mit um. So wohl die Gleichgultigkeit in An—
ſehung der gottlichen Wahrheiten, als auch das
aufblahende Buchſtaben-Wiſſen fallt davon
ſelbſt hinweg. Man begehret Grund zu wiſſen,
man fraget nach den wahren, ſicheren und nach
ſten Spuhren, damit man gewiſſe Tritte moge
thun mit ſeinen Fuſſen.

Jedoch das wichtigſte und nothigſte bey
dem wahren Trachten nach dem Reiche GOt—
tes iſt Funfftens: Ein rechter Ernſt, das zu
erfahren, was die Ordnuntz des Heyls er—
fordert. Denn es war der HErr JESUS
mit allem, was wir bereits gutes an dem Ni—
rodemo bemercket haben, noch nicht zu frieden,
ſondern er wieß ihn auf die neue Gebuhrt, auf
den Glauben an ihn, den HErrn JESUM,
hin. Die
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16 Das wahre Trachten
Die neue Gebuhrt aber, auf welche uns

der Heyland fuhret, iſt nichts anders als daſ—
ſelbe Werck des heiligen Geiſtes, wodurch ein
Sunder zum geiſtlichen Leben gelanget, und an
ſeinem Verſtande, Willen, Affecten und gan—
tzen Hertzen von Grund aus geandert wird. Und
dieſe neue Gebuhrt machet der HErr VESUS
uns ſo gar unumganglich nothig, daß ohne der
ſelben man keine Hoffnung zum Einaange in das
Reich GOttes haben konne. Wahrlich, wahr
lich, heiſt es zu wiederholetenmalen, es ſey denn,
daß jemand von neuen gebohren werde; ſo kan
er nicht ins Reich GOttes kommen.

Nebſt der neuen Gebuhrt weiſſet der HErr
JESUS uns auch auf den Glauben an ihn
den erhoheten Heyland. Gleichwie Moſes,
ſpricht er, in der Wuſte eine Schlange erhohet
hat; alſo muß des Menſchen Sohn ernohet wer
den, auf daß alle, die an ihn glauben, nicht
verlohren werden, ſondern das ewige Leben ha
ben. Mit welchen Worten er uns zugleich leh
ret eines theils, daß der Glaube, in ſo ferne
man dadurch zum Reiche GOttes eingehet, eben
darinn beſtehe, wenn man in der Sunden
Schmertzen, in des Gewiſſens- und Todes—
Schrecken, zu JESU Creutz und Wunden ſei
ne einige Zuflucht nimmt; nicht anders, wie
ehedem die todtlich- verwundete Jſraeliten zur
erhoheten ehernen Schlange hinflohen; andern
theils, daß dieſer Glanbe mit der neuen Ge
buhrt alſo genau und unzertrennlich verknupnet

ſey,



ſey, daß eines ohne dem andern nicht ſeyn kon—
ne. Denn eben dieſelbige Gnade, aus welcher
ein Sunder an JEſum glaubig gemacht wird,
eben dieſelbe Gnade iſt es, aus welcher er durch
den Glauben aus GOtt wiedergeboren, und in
ihm ein neues Hertz geſchaffen wird.

Wem es nun an dem Hertzen lieget, daß
er ſelig werde, demſelben muß es eben ſo ſehr an
dem Hertzen liegen, daß er aus GOtt wiederge—
boren, und an JEſum glaubig werde. Er muß
ſich der Gnade dazu gantz hingeben, mit bitten,
ſuchen und anklopffen recht anhalten, und nicht
ehender mit ſich ſelbſt zufrieden ſeyn, bis das
Werck GOttes in der neuen Gebuhrt und dem
lebendigen Glauben an JEſum in ihm ſey zu
Stande gebracht. Denn es bleibet doch nun un—
veranderlich bey dem wiederholeten und beſchwor
nen Ausſpruch Chriſti, und bey dem Zeugniß ſei—
ner Knechte, beſonders des Apoſtels Pauli, Ga
lat.5. v. 6. IJn Chriſto JESu gilt weder Be
ſehneidung noch Vorhaut etwas, ſondern der
Glaube, der durch die Liebe thatig iſt: und aber
malen Cap. 6. v. 157. Jn Chriſto JEſu gilt we
der Beſehneidung noch Vorhaut, ſondern eine
neue Creatur.

Weil abar eben jetztgedachtes wichtiges
Werck des Geiſtes GOttes gar offt durch viele
Hinderniſſe fchwer gemachet wird; io nehmen wir
endliech auch zum wahren Trachten nach dem Rei
che GOttes Sechstens: die Uberwindung ſol
char Hinderniſſe in Chrifti Krafft. Gewihßi
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i8 Das wahre Trachten
hatte Nicodemus nicht nur dieſelben gemeinen
Hinderniſſe, welche alle Menſchen in dem Werck
ihrer Bekehrung und Seligkeit haben, ſondern
es wurden auch dieſelbe durch beſondere Umſtan
de wichtiger und groſſer. Man kan leicht geden
cken, wie viel ein ſolcher Mann, ein Phariſaer,
ein Oberſter unter den Juden, ein Meiſter in Jſ
rael mit ſeiner Vernunfft und eigenen Gerechtig
keit wird zu kampffen gehabt haben; ehe er ſich
entſchloſſen, wiederum ein Kind und als ein ar
mer Sunder durch Cehriſtum ſelig zu werden.
Wie wird Satanas nicht alle ſeine Liſt und Macht
angewandt haben, einen ſolchen Mann von JE
ſu abzuhalten, deſſen Bekehrung nothwendig die
wichtigſten Folgen ſo wohl fur ChHriſti als des
Teufels Reich nach ſich ziehen; und wie jenem
manchen Vortheil, alſo dieſem einen groſſen Ab
bruch thun muſte? Wie wird er nicht dem Ni
codemo das Exempel ſeiner Collegen, ſeine Eh
re, ſein Anſehen, ſeinen Reichthum vorgeſtellet,
und wie manchen Kampf mag es gekoſtet naben,
ehe dieſes alles verleugnet und in den Tod Chri
ſti dahin gegeben worden iſt? Allein Nicode
mus kampffete und er ſiegete. Er uberwand al
le ſolche Hinderniſſe in der Krafft deſſen, der ihn
machtig machete, der da ſtarcker iſt, als der in der
Weit iſt, 1. Joh. 4. v. 4.

ocſt es nun gleichfals jemanden ein Ernſt,
ſeine Seele zu erretten; will er ſo nach dem Rei

che GOttes trachten, daß er demſelben Gewalt
anthue, derſelbe darf ſich durch keine Schwierig

keiten



nach dem Reiche GOttes. 19
keiten ſchrecken, und hmuß es im Vertrauen auf die uberſchwengliche
Krafft JESU Cehriſti wagen, und durch alles,
was ihn hindern will, hindurch brechen. Denn
unſer Glaube iſt der Sieg, der die Welt uber
windet, nach 1. Joh. j. v. 4.

Anderer Theil.

JoDDDeerwecken ſoll, ſo antworte, es ſoll uns da
zu bewegen:

Erſtlich, der groſſe Schade, welcher mit
dem falſchen Trachten nach der Seligkeit
verknupffet iſt. Denn indem der Heyland aus

drucklich bezeuget, daß man nicht anders als in
der Ordnung einer neuen Gebuhrt zum Reiche
GOttes kommen konne, ſo folaet daraus unwi
dertreiblich, daß derjenige, welcher nicht durch
dieſe enge Pforte zum Reiche GOttes einzuge—
hen ſuchet, bey allem ſonſtigen Trachten eben ſo
wohl davon ausgeſchloſſen bleibe, als derjenige,
welcher gar nicht darnach trachtet. Der Erfolg,
bey dem einen ſo wohl als bey dem andern, iſt
am Ende betrubt und ſchrecklich, denn ſie gehen

beyde zuletzt verlohren.
Einige zwar unter denen, welche nicht auf

die rechte Art nach dem Reiche GOttes trach
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20 Das wahre Trachten
ten, halten ſich mit einem falſchen Troſt, mit ei—
ner falſchen Hoffnung eine zeitlang, und wohl
gar bis an den letzten Othem auf. Aber wie groß
muß wohl die Angſt, Beſturtzung und Verwir—
rung ſolcher Seelen ſeyn, wenn ſie ſich einmal
jammerlich werden betrogen finden: wenn ihnen,
da ſie an die Thur klopffen und ſagen werden;
HErr, HErr, thue uns auf, zur Antwort wird:
Jch kenne euer nicht, wo ihr her ſend: Wenn
ihnen aller ungegrundete Anſpruch, den ſie an
der Seligkeit machen wollen, zu ſchanden gema
chet wird, wenn ſie ihren kurtzen Troſt mit einem
ewigen Heulen und Zahnklappen buſſen müſſen,
nach Luc. 13. v. 25. u. f.

Andere fuhlen es, bey ihrem falſchen Trach
ten nach der Seligkeit, daß ihnen dabey nicht
wohl ſeyn konne, und ſie damit nicht werden
durchkommen. Sie empfinden die Anklagen der
Sunden, das Nagen des Gewiſfens, die Furcht
vor dem Tode und dem kunfftigen Gerichte, und
alle ihre Luſte werden ihnen offt ſehr dadurch
verbittert, ſie tragen alſo, zum verdienten Lohn,
ſchon hier manche Qual und dort die Holle da—
von. O ſolte denn dieſes alles uns nicht recht
aufbringen, einer ſo groſſen Unſeligkeit zu entge
hen, und einen wahren Ernſt aus dem Trachten
nach dem Reiche GOttes zu machen.

Eben dazu ſolte uns zweytens erwecken,
die Betrachtung der wichtigen und ſeligen
Vortheile, ſo mit dem wahren Trachten nach
dem Reiche GOttes verknupffet ſind. Es

kon
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onten derſelben gar viele angefuhret werden,
vir gedencken aber vor jetzo nur folgender. Zu—
orderſt konnen diejenigen, welche wahrhafftig
nach dem Reiche GOttes trachten, ſich einer be—
ondern Treue des HErrn JESU verſprechen.
Bewiß hat der Heyland davon ausnehmende
Proben nach unſerm Evangelio erwieſen. Er
aſſet ſich mit Nicodemo gantz beſonders ein: Er
iimmt ihn an, ſo elend er kommt: Er weiſet ihn
luch nicht bey der Nacht hinweg. Er unter—
ichtet ihn, Er nimmet ſich ſeiner an, wie er es
othig hat, Er hat Gedult mit ihm, Er wird
iicht mude.

Eben alſo iſt JEſus noch jetzo geſinnet ge
en alle diejenigen, welche ihrer Seligkeit wegen
nit Ernſt bekummert ſind. Sie haben Freyheit
u JEſu zu kommen, wie ſie ſind, wie ſie ſich fuh—
en. Er will ſie freundlich annehmen, und nicht
inweg ſtoſſen. Sie durffen es ihm ohne Scheu
agen, was ſie qualet, was ihnen fehlet, er will
hnen niemalen jein Ohr und Herzt verſchlieſſen,
r will ſich uber alles ihr Elend erbarmen, und
hnen helffen, wie ſie es nothig haben. Sie ſol
en ihn nimmer anders finden als einen Gnaden
Stuhl, als einen mitleidigen Hohenprieſter, als
inen Artzt derer Krancken, als den Meiſter mit
er gelehrten Zunge, der mit den muden Seelen
u rechter Zeit redet. Kurtz, der HERR iſt gut
ind fromm, darum unterweiſet er die Sunder
uuf dem Wege. Er leitet die Elenden recht,
ind lehret die Elenden ſeinen Weg, Pſal. 25.
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22 Das wahre Trachten
v. g. ↄ. oder wie der Heyland ſelbſt ſeine Treue
anpreiſet, Jeſ. 42. v. 16. Die Blinden will ich
auf dem Wege leiten, den ſie nicht wiſſen, ich
will ſie fuhren auf den Steigen, die ſie nicht ken
nen, ich will die Finſterniß vor ihnen her zum
Licht machen; und das hockerichte zur Ebene.
Solches will ich ihnen thun, und ſie nicht ver
laſſen.

Aus dieſem Grunde flieſſet noch ein ande
rer wichtiger Vortheil, nemlich dieſer, daß es ei
ner Seele, bey dem wahren Trachten nach dem
Reiche GOttes, nothwendig zur wurcklichen Er
langung deſſelben gelingen muſſe. Wie es Ni
codemo gelungen, daß er wiedergebohren, glau
big und ſelig gemachet worden iſt; wie er zwar
verworren und beklommen zu JESUgekommen,
aber auch darauf reichlich getroſtet und erfreuet
worden iſt; ſo ſoll es auch bey denen, die mit
ihm gleichen Ernſt beweiſen, nicht fehl ſchlagen;
ſondern ſie ſollen eben ſo gewiß, eben ſo ſelig von
der Obrigkeit der Linſterniß errettet, und in das
Reich JESuU Cyhriſti verſetzet werden. Sie
ſollen, ob ſie gleich, bey dem Einganae durch
die enge Pforte, in noch ſo vielem Gedrange ſich
finden, zu rechter Zeit fuhlen; daß das Reich
GDOttes ſey Gerechtigkeit, Friede und Freude in
dem heiligen Geiſt. Ja es ſoll ihnen, nach
2. Petr. 1. v. 11. nicht ſparſamlich und gleich
ſam nur zur hochſten Bedurffniß, ſondern reich
lich und uberflußig daraereichet werden der Ein
gang zu dem ewigen Reiche unſers HERRMN

und
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und Heylandes ESU Cehriſti. Und da ihnen
denn ſolcher geſtalt das groſſeſte und wichtigſte
geſchencket iſt; ſo wird ihnen gewiß auch das
wenige, welches man zu dieſem verganglichen
Leben gebrauchet, nicht verſaget, ſondern als ei—
ne Zugabe zugeworffen werden, Matth. 6. v. 33.

Der ſeligſte Vortheil von dem wahren
Trachten nach dem Reiche GOttes iſt endlich
dieſer, daß in der Ewigkeit alle Muhe, Arbeit,
Kampf und Leiden uberſchwenglich verſuſet und
erſetzet wird. Nicodemus, welchem nun ſchon
tauſend ſieben hundert und mehr Jahre unbe—
greiflich wohl bey JESu iſt, rufet uns noch zu
letzt zu: Sehet mich an, ich habe eine kleine Zeit
Muhe und Arbeit gehabt, und habe groſſen
Troſt gefunden, Sir. 51. v.5. Darum wer
hier ermuden will, der ſchaue auf das Ziel; da
iſt Freude. Wohlan! ſo ſeyd zum Kampf be
reit, ſo cronet euch die Ewigkeit.

Anwendung.
o haben wir nun, Geliebte! vernommen,ounn geſchehen muſſe,

 wie das wahre Trachten nach dem Rei

zu bewegen ſolle. Ach! es muſſe uns nun dieſe
vorgetragene Sache nicht geringe oder gleichgel
tend ſeyn. Sie gehet unmittelbar auf das Hertz
und auf das Eine nothwendige. Siee iſt viel zu
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24 Das wahre Trachten
wichtig, als daß man nur zum Schein, aus
Gewohnheit, fur die lange Weile davon rede
und hore. Darum ſollen wir nach Hebr. 2. v. 1.
deſto mehr wahrnehmen dieſes Wortes, auf daß
wir nicht dahin fahren.

Viele unter uns haben vielleicht noch gar
nicht nach dem Reiche GOttes getrachtet, ja in
ihrem gantzen Leben nichts anders gethan, als

durch beharrliche und ungeſcheuete Ausubung
der Sunden lauter unſeligen Saamen auf die
Ewigkeit ausgeſtreuet. Da ſind wohl einige
durch Gewohnheit des ſundigens alſo hart ge
worden, daß ſie alle auch naturliche Eindrucke
des Gewiſſens von den Folgen eines kunfftigen
Lebens verlohren haben. Sie ſind wie trun
cken, und taumeln ſo zur. Hollen hin, ohne an
die Errettung ihrer Seelen auch nur einmal zu
gedencken. Andere, ob ſie es gleich auſſerlich
nicht ſo grob machen, gehen dennoch dermaſſen
mit ihrem gantzen Sinne ins eitele und irrdiſche
hinein, daß keine Sorge fur ihr ewiges Heyl
dabey Platz finden kan. Sie haben ihr Theil
in dieſem Leben, ſind zufrieden mit denen Schein
Gutern deſſelben, und begehren nichts beſſeres,
wenn ſie nur jener nach ihrem Wunſche konnen
habhafft werden.

Haben wir nun gehoret, daß der Heyland
ſelbſt vielen unter denen, die nach dem Reiche
GOttes trachten, die Seligkeit abſpricht; ſo
iſt wohl nichts gewiſſers, als daß jetztbeſchriebe—
ne elende Leute, bey ihrem offenbaren Sunden

dienſte,
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dienſte, bey ihrem irrdiſchen Sinne, bey ihrer
Sorgenloſigkeit fur das Seelen-Heyl, am wei—
teſten vom Reiche GOttes entfernet ſind, und
falls ſie nitht bey Zeiten in ſich ſchlagen, das
Ende ihres Unglaubens die Verdammniß davon

tragen.
Aber ach, ihr Armen, warum wollet ihr

ſterben und verlohren gehen, da ein Heyland ge
ſtorben, euch vom Tode frey zu machen? War—
um wollet ihr eine Seligkeit ausſchlagen und
geringe achten, die in ſich wichtig, die euch von
dem Vatter gegonnet, von dem Sohn erwor
ben, und von dem Geiſte der Gnaden bishero ſo
treulich anund nachgetragen iſt? Warum ſend
ihr ſo thoricht, daß ihr eure Zufriedenheit noch

langer ſuchet, da wo ihr ſie nimmer findet, in
dem was euer geplagter Geiſt nicht genieſſen,
was euch in der Ewigkeit nicht bleiben kan?
Was hulffe es doch einem Menſchen, wenn er
die gantze Welt gewonne, und nenme Schaden
an ſeiner Seele, oder was kan der Menſch ge—
ben, damit er ſeine Seele erloſe? Matth. 16.
v. 26.O darum werdet doch einmal recht nuch—

tern, und bedencket, was zu eurem Frieden, zu
eurem wahrhafftigen Wohl dienet. Eilet und
laſſet eure Seele erretten. Eure Gnaden-Zeit
nehet doch immer naher zum Ende, und die
furchterliche Ewigkeit rucket heran, man geden
cke an dieſelbe oder nicht.
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26 Das wahre Trachten
Nehmet aber auch eurer ſelbſten wohl wahr,

ihr die ihr vermeynet, nach dem Reiche GOt
tes zu trachten. Hatte JEſus nur einigen bey
ſolchem Trachten einen unglucklichen und vergeb
lichen Erfolg vorher geſaget; ſo konte es einem
jeden zur Warnung genug ſeyn. Nun aber da
er von vielen redet, die da trachten werden, hin
ein zu gehen, und es nicht werden thun konnen,
ſo haben wir wahrhafftig die hochſte Urſache,
unſere Seligkeit nicht anders als mit Furcht und
Zittern zu ſchaffen. Wolte David, dem es doch
ein gantzer Ernſt war, ſich nicht ſelbſt trauen in
einer Sache, die das ſelig werden betrifft; fand
er es nothig, von aantzem Hertzen zu bethen:
Erforſche mich GOTO und erfahre mein Hertz,
prufe mich, und erfahre, wie ich es meyne, und
ſiehe, ob ich auf boſem Wege bin, und leite mich
auf ewigem Wege, Pſal. 139. v. 23. 24. Wie
viel nothiger wird es denn vor uns ſeyn, dieſe
Bitte in wahrem Ernſte zu wiederholen, und
ohne genauer Prufung in dieſer Sache nichts
zum voraus zu ſetzen: um ſo vielmehr, da man
nimmer zum wahren Trachten kommen kan,
man habe dann zuvor ſein falſches Trachten er
kannt, und es gantzlich aufgegeben.

Wohlan! ſo frage ſich denn ein jeder, der da
von ſich gedencket, er ſuche gleichwohl auch ſelig
zu werden, nach allen denen Stucken und Merck
mahlen, die zum wahren Trachten ſind erfordert
worden, ob er wohl dieſelben an ſich finden kon
ne. Er rede ſich als vor dem Angeſichte GOt—

tes
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tes, der Hertzen und Nieren prufet, folgender
maſſen an: Hab ich es je erkannt und gefuhlet,
daß meiner Seelen nicht recht ſey? Lieget mir
die Errettung derſelben Tag und Nacht am Her
tzen? Find ich wohl ein inniges und beſtandi—
ges Drangen zu JEſu in mir? Habe ich mich
wohl je darum bekummert, wie ich es recht an—
greiffen ſolle, damit ich gewiſſe Tritte thate?
Wie habe ich geſuchet zum Reiche GOttes zu
kommen? Habe ich auch wohl gerungen durch
die enge Pforte hinein zu gehen? Finde ich die
Krafft der neuen Gebuhrt, die Art des recht le
bendigen Glaubens an JEſum in mir? Was
ur Fruchte, was fur Merckmahle konte ich da
pon angeben, wenn ein Richter der Gedancken
und Sinnen des Hertzens darnach fragen ſol—
e? Verſtecke ich mich hinter die Klagen der
Unmoglichkeit, der allzu groſſen Schwierigkeit
iner wahren Bekehrung, oder vereinige ich mich
nit der Krafft JESU, welche durch alles hin
urch bricht? Baue ich mein gantzes Heyl, nach
iefen Graben, auf einem Felſen-Grunde, oder
tehet es auf Sand menichlicher Einbildung,
lenden Schein-Weiſens, naturlicher Erbar
eit, eigener Gerechtigkeit, krafftloſer Vorſa
en, u. ſ. w.?

Konte nun jemand das alles mit einem un
npfindlichen, todten und zugeſchloſſenen Her
n ſich vvrſagen laſſen? ſo ware es wohl ein be
ubtes Kennzeichen von einer mehr als gemei—
n Hartigkeit und Blindheit. Man muſte uber
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eine ſolche Seele von Hertzen erſchrecken, trau
ren, ſeufzen, und ſie ihrem HErrn zum endli
chen Erbarmen, oder nach allem vergeblichen
Warnen und Anhalten, zum unſeligen Vor
wurf ſeiner unbegreiflichen Gerichte dahin ge
ben.

Ware aber einer und der andere, welcher
bey dergleichen Vorſtellungen einen Schlag ans
Hertz ſolte davon bringen, der folge fein dem
Exempel Nicodemi, und wende ſogleich dieſen
Tag darzu an, mit Chriſto ſelbſt aus der Sache
im verborgenen zu handeln. Man gehe ſogleich
auf den rechten Grund, auf die rechte Ordnung,
das iſt, man bekummere ſich nur darum, wie
man aus GOTDJ wiedergebohren und an JE—
ſum glaubig werde. Er ſelbſt der Heyland
und ſein Geiſt will dieſes Werck anfangen und
vollenden. Nur daß wir es redlich meynen, ſei
nem Gnaden-Zuge in nichts widerſtreben, Ernſt
gebrauchen, und mit allem Flehen um unſere
Errettung vor dem Angeſichte JEſu anhalten.
Ringe recht, ſage ich, wenn GOttes Gnade
dich nun ziehet und bekehrt, daß dein Geiſt ſich
recht entlade von der Laſt, die ihn beſchwert.
Kampffe bis aufs Blut und Leben, dring hin
ein in GOttes Reich, will der Satan wider
ſtreben, werde weder matt noch weich.

Solte es dann bey dem allen ſcheinen, als
ſey dennoch kein Durchkommen, es gehe doch
mit unſerer Veranderung gar zu ſchwer, gar zu
langſam zu, man durfe vielleicht bey allem Win

ſeln
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ſeln und Flehen vergeblich einzugehen trachten,
ſo mag uns der Hertzog der Seligkeit, der ſchon
ſo viele Kinder hat zur Herrlichkeit gefuhret, der
groſſe Anfanger und Vollender des Glaubens,
ſeine unausſprechliche Treue, ſeine unendli he
Krafft, ſeine vielfattige Betheurung gut dafur
ſeyn, daß wir nicht ſollen dahinten bleiben, ſon
dern zur rechten Zeit das Kleinod gewiß erlan—

gen. Wir wollen denn nur gantzlich von uns ab
und auf ihn allein hinſehen. Aus ſeinem allei—
nigen Erbarmen, aus ieiner Seelen-Arbeit, aus
allem, was er ſchon fur uns gethan und gelitten
hat, aus dem Reichthum und der Fulle ſeines
gantzen Verdienſtes wollen wir alles ſuchen und
nehmen, was wir zum Eingange in ſein Reich
gebrauchen. Und was er denn ſelbſt wircket und
ſchencket, das ſoll uns nichts als unverdiente und
theure Gnade ſeyn, die wir nicht wollen vergeb
lich empfahen.

Zum Beſchluß wird annoch denen, welche
mit Nachdruck bishero nach dem Reiche GOt
tes getrachtet, die mit Gewalt hinein gedrun—
gen, und nunmehro in demſelben ſelig und ver
anuget ſind; zugeruffen, das, was denen glau
bigen Hebraern zur Ermunterung geſchrieben
worden, Hebr. 6. v. 11. 12. Wir begehren, daß
euer jeglicher denſelbigen Fleiß beweiſe, die Hoff—
nung feſte zu halten bis ans Ende, daß ihr nicht
trage werdet, ſondern Nachfolger derer, die
durch den Glauben und Geduld die Verheiſſung
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erlangen. Und abermalen aus Cap. 10. v. 38.
39. der Gerechte wird des Glaubens leben; wer
aber weichen wird, an dem wird meine Seele
keinen Gefallen haben. Wir aber ſind nicht von
denen, die da weichen und verdammet werden,
ſondern von denen, die da glauben und die See
le erretten.

Schluß-Gebeth.
Maun du treuer GOtt und Vater, deiner
 Freundlichkeit und MenſchenLiebe
haben wir es zu dancken, daß du gefallene
Sunder nicht zum Zorn ausgeſetzet haſt,
ſondern die Seligkeit zu beſitzen durch Chri
ſtum. Ach verhute es doch aus Gnaden,
daß wir nicht ſolchen deinen liebreichen
Zweck an uns verhindern, noch aus eigener
Schuld wider deinen Willen verlohren wer
den. Erwecke einen jeden, daß er ſeine Se
ligkeit mit Furcht und Zittern ſchaffe. Zei
ge uns ſelbſt durch deinen Geiſt und Wort
die rechte einige enge Pforte zum Leben.
Drange und ſtarcke uns zum wahrhafftigen
und gantzem Eingange durch dieſelbe. Ste
he uns dann ferner vey, daß wir auf dem
ſchmalen Wege ohne wancken, ohne weichen
und ermuden in aller Treue bis zum letzten
Ziel fortwandeln. Laß daſſelbe durch nichts

ver
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verrucket, ſondern uns bey aller Gefahr aus
deiner Macht durch den Glauben bewahret
werden zur Seligkeit, welche zubereitet iſt,
daß ſie offenbar werde zur letzten Zeit. Und
alſo hilff uns, o SERR! nach allem deinem
Erbarmen durch dieſes Jammerthal bis zur
Zaegeeng gucu dgdurch. Zerſtohre
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